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Das Buch beinhaltet außerdem je eine kurze Abhand
lung der von Aufschnaiter durchgeführten archäologi
schen Grabungen bei Lhasa, des Phänomens »Schnee
mensch« und der Problematik einer möglichst vollständi
gen Karte Tibets.
Mit dem ersten Erscheinen der Chinesen 1950 in Tibet
und der ersten Flüchtlingswelle der Tibeter zu der Zeit,
muß sich auch Aufschnaiter auf den Weg machen. Er
geht jedoch zunächst von Lhasa nach Westen und ver
bringt das ganze Jahr 1951 in Tälern nördlich des Tsang-
po-Flusses, in der Umgebung von Saskya, am Fuße der
Everest-Nordseite und an der Grenze nach Nepal mit
Reisen, Kartographieren sowie Vermessungen. Erst im
Januar 1952 überschreitet er die Grenze zu Nepal. Das
Buch schließt mit folgenden Sätzen aus einem Brief, die
in Kürze das Verhältnis dieses bescheidenen und bemer
kenswerten Mannes zu Tibet und den Tibetern wiederge
ben: »Ich wollte nicht in Tibet bleiben, da es nun ein
kommunistisches Land war, so schwer mir der Abschied
auch fiel. Ich wäre sonst in Tibet ansässig geworden, wo
ich in all den Jahren, die ich dort verbrachte, jeden Tag
dem Himmel dankte, daß mir dieses Glück vergönnt
war.«

Veronika Ronge

Henss, Michael:

Tibet. Die Kulturdenkmäler. Zürich; Atlan
tis Verlag 1981. 286 S. zahlreiche SW- und
Farb-Abb., Karten und Lageskizzen.

Die Beschreibung der wichtigen, noch vorhandenen tibe
tischen Baudenkmäler, seien es profane oder sakrale
Gebäude, kann z.Zt. leider nur unvollständig sein, da
die Reisemöglichkeiten in Tibet noch sehr eingeschränkt
sind. Der Autor gründet seinen Bericht auf eigene An
schauung (insbesondere bei der Beschreibung der Klö
ster Shalu und Saskya), kapitelweise jedoch auch nur auf
die vorhandene Literatur früherer Reisender und For
scher (z.B. Yarlung Tal, Kailash, Osttibet) und die darin
enthaltenen Abbildungen.
Die Auswahl der Orte richtet sich also z.T. gezwunge
nermaßen danach, ob eine Besichtigung heute noch mög
lich ist. So wird leider nichts über die westtibetischen
Klöster, die für die tibetische Kunstgeschichte so wichtig
sind, gesagt.
Streckenweise präsentiert sich das Buch wie ein regel
rechter »Führer«, ein Baedecker für Tibet.
Die Geschichte, die Lage, die Ansichten, die Folklore
der geschilderten Gebäulichkeiten und die Lebensge
 schichte ihrer Gründer werden so ausführlich wie mög
lich geschildert und dabei in geschickter Weise Erklärun
gen zum tibetischen Verwaltungswesen, zur Reinkarna-
tionsfolge und zu den Viten der Stifterpersönlichkeiten
eingeflochten; so über Tsongkhapa bei der Beschreibung
des Klosters Ganden und über den berühmten indischen
Gelehrten Atisha bei der Erwähnung des kleinen Tem
pels von Nethang bei Lhasa. Dabei kann dieser Aspekt
der möglichst umfassenden Erklärung eines Denkmal
komplexes jedoch auch stark überwiegen, so daß die
eigentliche Beschreibung des Gebäudes zu kurz kommt,
wie z.B. bei der Einführung in das tibetische Orakelwe

sen anläßlich eines Besuches des Sitzes des Staatsorakels,
des kleinen Klosters Netschung.
Unter die Kulturdenkmäler fallen nicht nur Tempel und
Klöster oder Paläste, sondern auch Amtsgebäude, Aka
demien (z.B, der Medizin), Stelen, Gebäudeinschriften,
Schreine, Residenzen und Paläste oder Burgen des ein
heimischen Adels. Grund- und Aufrißzeichnungen, La
gepläne und die vielen, sehr instruktiven Fotos vertiefen
zusätzlich die Beschreibung. Geschickt wurden auch die
Bildunterschriften für weitere informative Details ge
nützt.

Die Gründungs- und Baugeschichte der Denkmäler ist
im wesentlichen den tibetischen Quellen entnommen.
Bei der Erklärung der einzelnen Komplexe wird gleich
zeitig ausführlich auf die zur Gründungs- und Blütezeit
des betreffenden Gebäudes herrschenden politischen
und religiösen Verhältnisse hingewiesen; der Autor sieht
in »Tibet die Geschichte eigentlich als Entwicklung der
Religion« (S. 42). Bei der Erwähnung der vielfach zu
beobachtenden Restaurierungsbemühungen der chinesi
schen Regierung wird auf die z.T. beabsichtigten Abän
derungen von Freskeninhalten bis hin zur Geschichtsver
fälschung verwiesen.
Leider fehlen in Tibet archäologische Untersuchungen,
städtebauliche und denkmalpflegerische Dokumentatio
nen und ganz allgemein intensivere Bemühungen zur
Erhaltung des Kulturgutes.
Nach den beiden einführenden Kapiteln über den Stand
der Bau- und Kunstforschung sowie der historischen
Geographie Tibets folgt ein besonderes Kapitel über den
heiligen Berg Kailash in Westtibet, der als ein überdi
mensionales, von der Natur vorgegebenes Mandala inter
pretiert wird. Auf den Vergleich mit dem Mandala
kommt der Autor übrigens auch bei der Beschreibung
des Stadtplans von Lhasa, des großen Chörten von
Gyantse und der Klosteranlage von Samye zurück.
Im Abschnitt über die heilige Stadt Lhasa wird zunächst
auf die städtebauliche Entwicklung hingewiesen, bevor
die wichtigsten, noch vorhandenen Tempel und die Resi
denzen des Dalai Lama, der Potala und der Norbulingka,
beschrieben werden.
Danach erhält der Leser einen Bericht über das Zentrum
der frühen Königsdynastien Tibets, über das Yarlung Tal
mit seinen monumentalen, leider noch nicht erforschten

Königsgräbern.
Es folgen kapitelweise die Darstellung des ältesten Klo
sters des Landes, Samye, des kleinen Tempels Nethang,
den Atisha im 11. Jh. gründete und, als echte Erweite
rung des bislang Bekannten, eine umfassende Einfüh
rung in die im westlichen Zentraltibet gelegene Kloster
stadt Saskya.
 Auf die anhaltenden Unterlassungssünden, trotz der
»Tauwetterperiode« und trotz des Bekenntnisses der chi
nesischen Behörden zu einer gewissen »Tibetisierung«
der Politik, stößt der Besucher des Tempels in Shalu: das
im 13. Jh. erbaute Kloster ist in einem jammervollen
Zustand, die kostbaren Keramikziegel aus der Zeit wer
den vom Winde herabgefegt und zerschellen am Boden.
Für den Ethnologen dürften hier insbesondere die Fres
ken entlang der zweigeschossigen Galerie um den Tem
pelhof informativ sein, denn sie zeigen profane Szenen
des Pflügens, Säens, Erntens, Dreschens und Töpferns
aus dem 14. Jh.


